
Altes Glas: Ein Mann
hat den Durchblick
Dr. Ivo Rauch aus Niederberg begutachtet Kirchenfenster in aller Welt

An vielen historischen Kunst-
werken nagt der Zahn der Zeit.
Auch an Kirchenfenstern und
weltlichen Glasbildern. Damit
auch künftige Generationen
sich an den lichtdurchfluteten
farbenprächtigen Glasmale-
reien erfreuen können, bedarf
es sorgfältiger Maßnahmen
der Sanierung und Erhaltung.
Ein Koblenzer bringt Klarheit.

KOBLENZ. Teilnehmer einer
RundebeimBeruferatenhätten
kein leichtes Spiel: Dass Ivo
Rauch schwindelfrei ist, ist für
seine Tätigkeit absolute Vor-
aussetzung. Fernglas, Unter-
suchungsmikroskop und digi-
taler Fotoapparat gehören ge-
nauso zu seiner beruflichen
AusstattungwieKlimamessge-
räte,LampenundUV-Licht.Da
der46-JährigemitdemDoktor-
titel in Kunstgeschichte außer
auf Leitern und Gerüsten auch
auf engen Laufgängen in lufti-
ger Höhe unterwegs ist, besitzt
er eine Sicherheitsausrüstung
wieBergsteiger.

Auch Theologie studiert

Ob die Beruferaternun lösen
könnten? Wahrscheinlich ja,
wenn zur Sprache käme, dass
Ivo Rauch auf keinen Fall far-
benblind sein darf. Da würde
manchem wohl die Farben-
pracht alter Kirchenfenster in
den Sinn kommen. Und damit
ist es nicht mehr weit zu Dr.
Rauchs Beruf: Er ist Sachver-
ständiger für Kunst und Denk-

malpflege. Sein Spezialgebiet
istdieGlasmalerei.

Die Kenntnisse und Erfah-
rungen, die er in seiner Lauf-
bahn gesammelt hat, kommen
ihm als Sachverständiger zu-
gute. Wie die wertvollen Glas-
fenster, die er untersucht, so
ähnelt auch sein Lebenslauf
einem sorgfältig komponier-
ten Werk – und doch hat sich
alles zufällig aneinanderge-
fügt: die vier Semester Katho-
lische Theologie, die Lehre als
Kunstglaser, das Studium der
Kunstgeschichte, in dem er
sich bald auf mittelalterliches
Glas spezialisierte, die lang-

jährige Forschungsarbeit, die
Funktion als Leiter einer der
führenden Restaurierungs-
werkstätteninDeutschland.

HeutebereistervomGutach-
terbüroaus,daserimKoblenzer
Stadtteil Niederberg mit zwei
wissenschaftlichenMitarbeite-
rinnen betreibt, Kirchen, Klös-
ter,SchlösserundMuseeninal-
ler Welt.Dochauch in derRegi-
on ist sein Rat gefragt. Wie
jüngst beim Großprojekt
Schloss Stolzenfels, das umfas-
send saniert wird. Über einen
ZeitraumvonvierJahrennahm
er hier eine Schadensuntersu-
chung der überwiegend um
1843 geschaffenen Gesamt-
verglasungvor.

„DasSchlosshatfantastische
Fenster“, schwärmt Rauch
noch ein Jahr nach Abschluss
der Begutachtung, die sich in
zwei Bänden à 100 Seiten wie-
derfindet. 291 galt es zu unter-
suchen –„vomKellerfensterbis
zur hochwertigsten Glasmale-
rei“. Die Hauptschäden trepp-
auf, treppab: sehr viele Sprün-
ge,Malereiverlusteundzusätz-
lich imRittersaalgroßeDefekte
an den die Glasscheiben ver-
bindendenBleiruten.

Ausführung durch andere

„Wenn Schäden an Glas-
fenstern sehr kompliziert oder
die Fenster besonders wertvoll
sind, werden wir als Gutachter
gerufen.“ Um dabei unabhän-
gigauftretenzukönnen,führen
RauchundseinTeam keineRe-

staurierungsarbeiten durch.
Doch geben sie nach der Scha-
densaufnahme höchst detail-
lierte Empfehlungen, wie ein
Werk zu restaurieren und vor
weiteremVerfallzurettenist.

Müssen Sprünge im Glas ge-
klebt werden? Was macht man
mitFehlstellen?Ist Retuscheer-
laubt oder verliert das Kunst-
werkdannseineAuthentizität?
Dürfen Malschichten gesichert
werden? Ist eine Schutzvergla-
sung von außen nötig? Viele
Fragen, die keine Patentrezep-
te erlauben, sondern stets neu
zuklärensind.

WieetwaimSchreibkabinett
der Königin in Schloss Stolzen-
fels. Zahlreiche allegorische
Darstellungen auf winzigen
Scheiben umranden die vier
transparenten Fensterflügel.
Darunter eine einen goldenen
Kelch umgreifende Frauenge-
stalt.RauchweistaufsGewand:
„Die Farbe ist stark verwittert,
dasPurpurviolett kaumnochzu
erkennen.“ Ein Großteil des
eingebrannten farbigen Glas-

puders hat sich vom Trägerglas
gelöst. Feuchtigkeit setzt der
Scheibeimmerwiederzu.

Rauch prüft, ob weitere
Farbpartikel bereits locker
sind. Es könnte erforderlich
sein, die verbliebene Mal-
schicht mit Kunstharz zu si-
chern. Doch er spricht sich da-
gegen aus: „Wir wissen nicht
genau,wiesichdieserKlebstoff

in 20 Jahren auf die Malerei
auswirkt.“ Eine Retusche des
Gewands kommt für ihn eben-
fallsnichtinfrage.

Stattdessen rät er zu einem
gut belüfteten Schutzglas, um
dieScheibevorweitererFeuch-
tigkeit – Regen und Schwitz-
wasser – zu schützen. Dunkle
Flecken auf dem Hintergrund –
Mörtel- oder Farbspritzer –

empfiehlt er mit dem Skalpell
abzunehmen. „Und die weiße
Hintergrundfläche sollte mit
einem radiergummiartigen
Pulver gereinigt werden, damit
siebrillanterwird.“

Was macht die Faszination
seines Berufes aus? Rauch
braucht nicht lange zu überle-
gen. „Die Arbeit an den alten
Fenstern verbindet mich mit
Künstlern und Handwerkern,
die schon lange nicht mehr
sind.“ So als ob alle Beteiligten
aus Vergangenheit und Ge-
genwart gemeinsam an einem
Werktisch stünden. Auch der
berühmte Albrecht Dürer.
„Während der von uns betreu-
ten Restaurierungsarbeiten in
der Basilika in Straubing konn-
teeinesderFensterDürerzuge-
schrieben werden.“ Rauch
strahlt. „Ein großartiges Ge-
fühl, an dem Fenster zu arbei-
ten und zu wissen, der Meister
hatdaseinstabgenommen.“

Bopparder Fenster in N.Y.

AuchananderenStandorten
stellte sich bei dem Gutachter
schonerhöhterPulsein.Etwain
der Ermitage in St. Petersburg,
wo er die als Beutekunst ver-
schleppten Glasmalereien aus
der Marienkirche in Frankfurt
an der Oder untersuchte. Oder
in einer Außenstelle des Me-
tropolitan Museums in New
York,woereinwertvollesFens-
ter aus der Bopparder Karmeli-
terkirche sah, das im Zuge der
Säkularisation Anfang des 19.
Jahrhunderts verkauft worden
war. Oder auch in der Christus-
kirche im namibischen Wind-
huk, wo er durch das Wüsten-
klima bedingte, völlig andere
Beschädigungen an den Fens-
ternfeststellte.

Trotz aller Schadensbegut-
achtung:AuchaufBildaussage
und Symbolkraft der Glasma-
lereien richtet der Kunsthisto-
riker seinAugenmerk.Undauf
die in den Fenstern verborge-
nen Geschichten. Da erwacht
inRauchderForschergeist,der
etwaherauszufindenversucht,
welcher Burgherr genau sich
hinter der mittelalterlichen
Stifterscheibe in der Pfarrkir-
cheSt.LuciainLöfanderMosel
verbirgt. Aber das ist eine an-
dere Geschichte. Die Runde
beim Beruferaten hätte es mit
dervielschichtigenundvielsei-
tigen Tätigkeit von Ivo Rauch
wirklichnichtleicht.

Regional-Report

Der Fensterherausputzer
Sie sind manchmal in den buntesten Farben, manchmal aber
auch in edler Schlichtheit. Wenn Dr. Ivo Rauch aber zu ih-
nen gerufen wird, dann geht es um ihr Wohl und Weh. Der
Koblenzer sagt, ob und wie alte Kirchenfenster wieder her-
ausgeputzt werden können. M Texte: Monika Eschborn, Fo-
tos: Eschborn (1), Skycell (1), Ivo Rauch (4).

Wieso in der Region Schätze rar gesät sind
Kriege machten aus Fenstern Scherben, durch Säkularisierung wurde aus Kirchenkunst Handelsware

Dreißigjähriger Krieg, Pfäl-
zischer Erbfolgekrieg, Ein-
marsch französischer Revoluti-
onstruppen, Napoleonische
Kriege sowie die Verweltli-
chung kirchlicher Güter und
auch noch die beiden Welt-
kriege: „Das Mittelrheingebiet
ist im Laufe der Geschichte

schwer gebeutelt worden“,
sagt Kirchenfenster-Experte
Rauch. „Daher haben wir nicht
mehrvielealteGlasfenster.“

Ganz viele wurden nach der
Säkularisierung, also der Auf-
lösung von Kirchen und Klös-
tern, verkauft. „Die Weltkriege
waren für die alten Fenster

dann nicht mehr so schlimm“,
sagt Rauch und erzählt, dass
bereits 1939 die ersten wertvol-
len Objekte ausgebaut wur-
den. „Aber nur das, was man
für kostbar hielt“, wie er be-
dauert. So fielen viele Glasma-
lereien aus dem 19. Jahrhun-
dert dem Zweiten Weltkrieg

zum Opfer. Wie etwa die Fens-
ter der furchtbar zerstörten
Herz-Jesu-KircheinKoblenz.

Hier und bei den Sanie-
rungsarbeiten in St. Dionysius
in Kruft ging es für Rauch als
Fachberater für die Bauleitung
vor allem um Abdichtungspro-
bleme und Korrosionsschäden
an den haltenden Eisensyste-
men – der Fachmann ist auch
mit der Einbettung der Fenster
befasst. In Herz Jesu kamen
Stabilitätsproblemedazu.

Vereinzelte gläserne Kost-
barkeiten bietet die Region
schon. So in Löf – eine mittelal-
terliche Stifterscheibe in einem
der rechten Seitenschifffenster
der Pfarrkirche. „Sie stammt
vermutlich aus der zweiten
Hälfte des 15. Jahrhunderts“,
so Rauch, der das Fenster vor
seiner Restaurierung vor 15
Jahren untersucht hatte. Es
zeigt einen Burgherren der auf
der gegenüberliegenden Mo-
selseite thronenden Burg Thu-
rant als knieenden Ritter im
Turnierpanzer. „Dem Stil nach
muss das ein außerordentlich
guter Glasmaler gefertigt ha-
ben“, istRauchüberzeugt.

Glasmalerei aus dem Schreib-
kabinett der Königin in
Schloss Stolzenfels: Das Ge-
wand der filigranen Figur er-
strahlte einst in Purpurviolett.

Auch wenn die Glasmalerei
aus St. Dionysius in Kruft An-
fang des 20. Jahrhunderts
entstand – geschaffen wurde
sie mit alter Technik und Ge-
staltung.

Nach klassischer Technik,
aber mit modernen Ideen
wurde dieses Fenster aus den
50er-Jahren in der Herz-Jesu-
Kirche (oben) gefertigt.
Rechts: Ganz im Sinne der
Rheinromantik ist der Blick
aus dem Empfangszimmer der
Königin in Schloss Stolzen-
fels.

Circa 22 Meter über der Erde: Nicht immer muss Ivo Rauch so hoch hinaus wie in der Kathedrale
im südenglischen Wells (rechts). Für das mittelalterliche Fensterchen in Löf (oben) reicht auch ei-
ne einfache Stehleiter.
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